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Kapitel Eins – Klempner
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Ein Anruf auf meinem Handy ...

Ich sehe auf das Display.

Will Stanton ...

Will vielleicht einen Lagebericht?

Na, dann habe ich ja gute Nachrichten für ihn ...

Ich nehme den Anruf an. »Ja, Kommissar. Was kann ich ...?«

»Klempner, es hat einen weiteren Mord gegeben.«

Scheiße ...

»Schicken Sie mir den Standort. Ich bin so schnell wie möglich da.«

»Wird gesendet.«

Ich sehe zu James, der fragend die Augenbrauen hochzieht, dann in die Runde. »Entschuldigt bitte alle«, sage ich. »Ich muss los. Aber ich würde später gern wiederkommen, um mit euch zu reden, wenn das in Ordnung ist.«

Die Nutte im Glitzerkleid zieht an ihrer Zigarette, bläst den Rauch aus und zuckt mit den Schultern. »Wir gehen nirgendwo hin.« Sie legt den Kopf schief, ihr Gesichtsausdruck verhärtet sich. »Was ist los? Stimmt was nicht?«

»Man hat mir gesagt, dass es einen weiteren Mord von dem Killer gab, den sie den Chirurgen nennen. Ich muss los und herausfinden, was los ist.«

»Ach ja?« Sie zieht erneut an ihrer Zigarette, blickt weg und dann wieder zu mir. »Na schön, mach, was du tun musst, aber dann kommst du wieder her und stellst deine Fragen.«

»Werde ich.«

Michael, die Daumen in die Hosentaschen gehakt, sagt nichts, aber sein Gesichtsausdruck ist düster.

»Willst du Begleitung?«, fragt James.

»Nein, du bleibst bei Jenny und passt auf, dass ...« Die Augen meiner Tochter blitzen auf ... Ich deute James mit einem Nicken in ihre Richtung. »... Bleib einfach hier.«

Er blickt zu ihr, hebt das Kinn und senkt die Lider. »Verstehe. Meld dich.«

***
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Ich bin nicht weit vom Ort des Geschehens entfernt. Diesmal ist es ein Parkplatz. Als ich ankomme, rasen Polizeiwagen mit quietschenden Reifen heran und reihen sich in die bereits versammelten Fahrzeuge ein. Ihr gebündeltes Licht wirft ein bizarres blaues Flackern über die Szenerie.

Es ist leicht, den Tatort ausfindig zu machen. Der Bereich wird gerade abgesperrt, als ich mich nähere: gelbes Band wird gespannt. Polizeiliche Absperrung – Zutritt verboten.

Als ich versuche, durchzugehen, blafft mich ein uniformierter Beamter an: »Können Sie nicht lesen?«

»Ich werde erwartet. Kommissar Stanton hat mich gerufen.«

Er zieht ungläubig eine Augenbraue hoch. »Name?«

»Lars Waterman.«

Eine Stimme dröhnt herüber. »Lassen Sie ihn durch.«

Der Beamte dreht sich um. »Herr?«

Es ist Stanton, mit grimmiger Miene winkt er mich zu sich. »Ich habe ihn gerufen. Lassen Sie ihn passieren.« Der Beamte schaut finster, tritt aber beiseite.

***
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Der Parkplatz ist zweigeteilt: Der vordere Bereich ist für die allgemeine Nutzung, aber dahinter befindet sich eine Zone für Nutzfahrzeuge. Stanton führt mich zwischen zwei geparkten Lastwagen hindurch, große mehrachsige Ungetüme. Struppiges Unterholz versperrt zusätzlich die Sicht auf den Bereich vom Haupteingang.

»Wie beim letzten Mal?«, frage ich.

Er spreizt die Finger. Wiegt die Hand hin und her. »Ja und nein. Sehen Sie es sich besser selbst an. Sie wissen, dass Sie den Tatort nicht kontaminieren dürfen? Fassen Sie nichts an. Bleiben Sie ausschließlich auf der ausgewiesenen Route.« Er reicht mir Vinylhandschuhe und ein Paar Überschuhe. »Ziehen Sie das an.«

Ein Sichtschutz ist bereits aufgebaut und wird, während wir uns nähern, erweitert und überdacht. Am Eingang zieht ein Beamter einen Vorhang zur Seite und tritt für seinen Kommissar höflich beiseite. »Herr.«

Stanton zeigt mit dem Daumen auf mich. »Stellen Sie einen Besucherausweis aus. Lars Waterman.«

»Ja, Herr.«

Drinnen ist der Bereich mit Flutlicht ausgeleuchtet, die Beleuchtung ist grell und klar. Eine Gestalt in einem weißen Overall tritt näher ...

Ich bleibe mitten im Schritt stehen.

Scheiße ...

Den vorherigen Tatort habe ich nur aus der Ferne gesehen, und indirekt, hinter einer Tür, bei meinem unerlaubten Ausflug in den Tatortbereich. Stanton hat mir Fotos gezeigt, und ich habe die zugerichtete Leiche des Opfers erst gesehen, nachdem sie schon eine Weile in der Gerichtsmedizin gelegen hatte.

Diesmal ist es anders. Ich sehe den Tatort so, wie der Mörder ihn hinterlassen hat.

Er hat sie aufgespannt. Mit gespreizten Gliedern. Kabelbinder an Hand- und Fußgelenken, die an Heringen im Boden befestigt sind. Vielleicht hätte sie die Heringe mit der Zeit lockern können.

Sie hatte keine Zeit.

Wie beim vorherigen Opfer hat er sie ausgeweidet und ihre Eingeweide in einem blutigen Chaos aus Rot und Violett auf dem umliegenden Boden verstreut. Lange Strähnen von irgendetwas sind um ihren Hals gewickelt. Ihr Gesicht ...

Ich habe reichlich Leichen gesehen. Für viele von ihnen war ich verantwortlich. Manchmal habe ich eine Pistole oder ein Gewehr benutzt. Aus nächster Nähe erledigt ein Kehlenschnitt den Job. Es ist blutig, aber sicher.

So etwas habe ich noch nie getan.

»Falls Sie sich übergeben müssen ...«, murmelt Stanton, »... da ist ein ...«

»Danke, Kommissar, aber nein. Das schaffe ich schon.« Trotzdem merke ich, wie meine Hand sich hebt, um meinen Mund zu bedecken.

Stanton wirft mir einen schrägen Blick zu, hält inne und ruft dann der weißen Gestalt zu. »Doktor ...«

Die Gestalt hebt ein maskiertes Gesicht. Eisige Augen blicken über der Maske hervor. Borje. »Bist du bereit dafür, Larry?«

»Ich bin bereit. Also ... was ist gleich? Und was ist anders?«

Hinter der Maske sind Borjes Worte etwas gedämpft. »Gleich ist die Eviszeration der Körperhöhle. Anders sind die Verletzungen an Kopf und Gesicht.«

Auf den Fotos, die ich von den früheren Opfern des Chirurgen gesehen habe, war das Gesicht mehr oder weniger unberührt. In diesem Fall ...

Ihr Gesicht ist eigentlich kein Gesicht mehr, wiederholt aufgeschlitzt. Ein Auge starrt blind hervor, eine Kugel aus Blut. Das andere fehlt in seiner Höhle, Knochen und Fleisch sind zerschmettert, fast zu Brei zermalmt. Ihr Schopf aus kurzem, mausfarbenem Haar ist schwarz gefärbt, wo Blut getrocknet ist, aber um die Leiche herum liegt es verspritzt und verschüttet.

Kurzes Haar?

Das ist neu ...

Die bisherigen Frauen hatten alle langes Haar.

Ich mache eine Handbewegung über den Boden. »Dieses Spritzmuster vom Blut? Ich bin kein Experte, aber ...«

Borje nickt. »Du hast recht ... Das ist keine passive Blutung, wie man sie bei einer Leiche findet, wenn das Blut sich einfach durch die Schwerkraft absetzt.« Er zeichnet eine Linie durch die Luft und folgt einem Blutspritzer. »Das ist arterielles Spritzen. Ihr Herz hat gepumpt. Sie war zumindest eine Zeit lang am Leben. Zumindest teilweise bei Bewusstsein.« Seine Stimme hat den tonlosen Klang von jemandem, der eine feste Grenze zwischen sich selbst und emotionaler Distanz zieht.

»Bei Bewusstsein während der ... Eviszeration?«

»Das glaube ich nicht. An dem Punkt ist er zu seinem Muster zurückgekehrt. Sie war tot, als er die Bauchhöhle geöffnet hat.«

Ich schaue genauer hin. »Was ist das um ihren Hals? Irgendwelche Stränge oder Fasern. Sieht aus, als hätte er sie damit erwürgt?«

Wieder die tonlose Antwort. »Es scheint eine Perücke zu sein.«

»Eine Perücke? Er hat sie mit einer Perücke erwürgt?« Mein Gehirn rattert. »... Ihre eigene Perücke, wissen wir das?«

»Das kann ich genauer sagen, wenn ich alles im Labor habe. Ich kann dann überprüfen, ob sie sie getragen hat. Aber aus dem Stegreif würde ich sagen, ja.«

Stanton unterbricht. »Da die früheren Opfer alle langhaarig waren und dieses kurzhaarig ist, können wir, denke ich, als Arbeitsannahme davon ausgehen, dass es ihr eigenes Haarteil war. Es sei denn, es tauchen Beweise auf, die etwas anderes besagen. Doktor, können Sie schon sagen, was die Todesursache war?«

Borje behält den monotonen Ton bei. »Ich muss sie ins Labor bringen, um das richtig beurteilen zu können, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es wieder Ersticken war. Ich bezweifle, dass sie die Schläge auf Kopf und Gesicht überlebt hätte, aber ich denke, die eigentliche Todesursache war Asphyxie.«

»Durch Strangulation? Haben Sie schon den Inhalt ihres Rachens überprüft?«

»Das wollte ich gerade tun, als Sie ankamen.« Borje öffnet vorsichtig den Mund der Leiche, setzt so etwas wie einen zahnärztlichen Knebel ein, lockert und spreizt dann den Kiefer. Mit einer langstieligen Pinzette greift er hinein. Dann hält er inne und schaut genauer hin.

Stanton tritt näher. »Was ist?«

»Etwas ist anders«, sagt Borje. »Könnten Sie bitte zur Seite treten, Kommissar. Sie stehen im Licht.«

Schweigend geht Stanton zur Seite. Die Pinzette in der einen Hand jonglierend, richtet Borje mit der anderen den schmalen Strahl einer kleinen Taschenlampe, reicht sie dann mir. »Larry, könntest du das für mich halten? Direkt in ihren Rachen.«

Ich stelle mich hinter ihn und richte das Licht, lenke den Strahl um seine Hand herum. Wieder greift Borje mit der Pinzette hinein, bevor er sie zurückzieht und lange Fasern herauszieht, die im Licht der Taschenlampe kastanienbraun schimmern.

Stantons Stirn legt sich in Falten. »Noch mehr Haare von der Perücke? Blockieren die Atemwege?« Er wechselt einen Blick mit mir. »Ist das alles, Doktor? Was ist mit den Banknoten?«

»Ja, Kommissar, da ist noch mehr.« Wieder einmal greift Borje hinein. Diesmal zieht er zerknülltes Papier heraus, durchnässt, aus dem dunkle, klebrige Fäden hängen.

Borje richtet sich auf. »Wie ich sagen würde, die übliche Handschrift des Mörders.« Dann bläst er die Wangen auf. »Ich würde lieber einen vollständigen Bericht abgeben, wenn ich die formelle Autopsie durchgeführt habe.«

»In Ordnung«, sagt Stanton. »Halten Sie mich auf dem Laufenden.« Dann nickt er mir zu. »Halten Sie uns beide auf dem Laufenden.«

***
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Kapitel Zwei – James
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Klempner marschiert mit langen, raumgreifenden Schritten davon. Lorelei blickt ihm nach, dann wendet sie ihre Aufmerksamkeit wieder Charlotte zu. »Was genau möchten Sie also wissen? Oder ... Ihr Vater ... war es doch, oder?«

Bei der Erwähnung von Klempner wirkt Charlotte plötzlich unsicher und sieht zu mir. Ich stoße Michael an, der seinen Charme spielen lässt, als würde er einen Schalter umlegen. Er schlendert zu ihnen, tippt auf sein Handy und zeigt den Bildschirm mit Klempners Bild des fliehenden Mannes im Kapuzenpulli. »Wir helfen bei der Jagd nach dem Serienmörder. Wir alle wissen, dass er da draußen ist. Larry hat Grund zu der Annahme, dass er das sein könnte. Er hat es auf Frauen wie Sie abgesehen. Sie sind in der besten Position, ihn zu identifizieren.«

Lorelei holt eine Schachtel Zigaretten aus einer winzigen Handtasche, die passend zu ihrem Kleid mit Pailletten besetzt ist. Sie zündet sich eine an, nimmt einen tiefen Zug und bläst den blauen Rauch nach oben. »Ja, wir wissen, dass ein Psycho hinter uns her ist. ›Der Chirurg‹ nennen sie ihn jetzt.«

»Der Chirurg. Ja, das ist er. Sagt Ihnen das Foto etwas?«

Lorelei mustert die Bilder und betrachtet sie aus verschiedenen Winkeln. »Viel zu erkennen gibt es da ja nicht, oder? Das Porträt eines Männerrückens. Und hier laufen jeden Abend bestimmt fünfzig Typen vorbei, die so angezogen sind.«

»Ja, wir wissen, dass es ein Schuss ins Blaue ist. Aber im Moment ist es das Beste, was wir haben.«

»Wer ist der Kerl auf dem Foto?«

Charlotte antwortet: »Jemand, den mein Vater gesehen hat und der ihm verdächtig vorkam ...«

Michael fährt fort: »... und Larry hat einen guten Instinkt, wenn es darum geht, Menschen einzuschätzen. Aber wie Sie schon sagen, wir haben nicht viel in der Hand. Wir möchten, dass Sie uns von allen Männern berichten, die bei Ihnen ein ungutes Gefühl auslösen ...« Er dreht sich im Halbkreis und mustert die versammelte Gruppe von Frauen. »Nicht nur Sie, Lorelei. Jede von Ihnen hier. Alle Ihre Freundinnen.«

Lorelei schnaubt und bläst noch mehr Rauch aus. »Ein ungutes Gefühl? Das wird keine kurze Liste. Hier tauchen die seltsamsten Gestalten auf.«

»Das kann ich mir vorstellen. Aber wir wollen von jedem Typ, der hier rumhängt, jedem Stalker, jedem Mann wissen, bei dem Sie das Bauchgefühl haben, dass etwas nicht stimmt.«

Sie überlegt, schnalzt dann mit der Zunge und deutet mit einem langen Fingernagel über die Straße auf ein Eckcafé – Rubys Straßencafé. »Sehen Sie dort?«, sagt sie und macht eine ausladende Geste in die Runde der Frauen, während eine Rauchfahne ihrer Hand folgt. »Wir werden uns besprechen, und ich sorge dafür, dass es die Runde macht. Wer etwas Nützliches weiß, kann Sie dort drinnen treffen. Ihr Freund auch, wenn er wieder da ist.«

***
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Kapitel Drei – Pat
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Das ist nicht richtig ...

Das ist verdammt nochmal nicht richtig.

Ich gehe nach draußen, wähle meine Route und schleppe mich durch die Schwüle des Sommernachmittags in der Stadt, wobei ich mich, wo immer ich kann, im Schatten halte. Selbst so ist es erschöpfend.

Ich lehne mich für eine Verschnaufpause an eine Mauer zurück, atme die von Abgasen klebrige Luft ein und fluche, als die Hitze des Mauerwerks durch meine Kleidung dringt. Ich könnte mich genauso gut an einen Heizkessel lehnen. Unter meinen Sohlen strahlen Asphalt und Beton nach oben, bis sich meine Füße wie Fleischklumpen anfühlen.

Das hebt meine Laune nicht gerade.

Ich reiße mich wieder hoch, setze meinen Weg fort und versuche, eine Art zermürbende Depression abzuschütteln. Normalerweise bin ich entspannt, nachdem ich sie habe bezahlen lassen. Euphorisch. Beinahe gereinigt.

Diesmal bin ich leer.

Es war einfach nicht richtig.

Diese Betrügerin Chestnut mit ihrem betrügerischen, falschen Haar.

Ich dachte, es würde genügen.

Ich habe mich geirrt.

Diesen Fehler mache ich nicht noch einmal.

Lily ...

Die Art, wie du dich bewegst, wenn du tanzt ...

Dieser Übergang, wo die Rundung deines Halses auf deine Bluse trifft ...

Die Luft fühlt sich zu dick zum Atmen an. Allein der Versuch bereitet mir Kopfschmerzen.

Kühlere Luft ...

Ich muss raus aus dieser Hitze ...

Der Park ...

Grün und blättrig wird der Park der beste Ort sein. Nichts geht über grünen Schatten. Meine Füße wenden sich dem Platz zu, hinter dem der kühle, grasbewachsene Park liegt, und ich folge ihnen, während ich über meinen Fehler nachdenke.

Ich schätze, ich kann nur mir selbst die Schuld geben. Als ich begriff, dass ich Lily nicht haben konnte, hätte ich mir die Zeit nehmen sollen, jemand Besseren zu finden, warten, bis ich die Richtige gefunden hätte.

Lily ...

Dein wunderschönes Haar ...

Die Art, wie es schwingt, wenn du dich bewegst ...

Wogend und fließend ...

Über deine Schultern und Brüste schwingend. Deine Taille und deine Hüften umspielend ...

Enttäuschung und die sengenden Temperaturen hämmern auf mein Gehirn ein. Ich kann keinen klaren Gedanken fassen.

Ich überquere den Platz, die Hitze und die Luftfeuchtigkeit haben die Stadt fast zum Erliegen gebracht. Der gewerbliche Verkehr quält sich vorbei, Lastwagen und Lieferwagen, aber nur wenige andere Fahrer. Fußgänger haben sich unter Sonnenschirme, Vordächer und Markisen zurückgezogen. Dahinter rufen die Parktore, grün und einladend.

Lily ...

Keine Nutte ...

Also wäre das auch nicht richtig ...

Aber ich will dich ...

Als ich durch das Tor gehe, streife ich meine Turnschuhe ab und stapfe barfuß über den gemähten Rasen zum Schatten einer alten Kastanie am oberen Ende des Rasenhangs. Ich lasse mich am Stamm unter ihren Ästen nieder, wo der Rasen in nackte, trockene Erde übergeht, und schnappe mit keuchenden Lungen nach der kaum kühleren Luft. Als ich mir über meine triefende Stirn wische, befleckt der Schweiß meinen Ärmel. Aber als der Schatten mein Gesicht umspielt, sammeln sich meine Gedanken ...

Ich werfe einen kurzen Blick in die eine Richtung, dann in die andere ...

Niemand in der Nähe ...

... dann fummele ich nach dem, was ich in meiner Tasche habe, und hole es heraus ...

Ich habe sie sorgfältig gebunden, so wie ich es immer tue. Aber ich habe nicht viel für das Band ausgegeben. Chestnut war es nicht wert.

Dennoch, als ich sie über meine Hand drapiere, kann ich die Haarlocke bewundern; glatt und geschmeidig, kastanienbraun. Das Sonnenlicht bringt einen rötlichen Schimmer zum Vorschein. Als ich sie über meine Handfläche ziehe, flackert der Schimmer mit der Bewegung, und die langen Strähnen kitzeln meine Haut.

Es mag Chestnuts Fälschung gewesen sein, aber diese Perücke muss sie einiges gekostet haben. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es Echthaar ist. Es sieht aus wie das Original und bewegt sich auch so.

Ich halte mir die Haarlocke vors Gesicht und atme ein. Sie riecht immer noch nach ihr.

Shampoo ...

Billiges Parfüm ...

Der Geruch ihrer Angst ...

... als sie begriff, wer ich bin.

Begriff, dass sie bezahlen würde.

Begriff, dass es das Ende war.

Betrügerin Chestnut ...

Du wirst niemanden mehr betrügen ...

Ich atme tief ein. Nehme das Aroma auf. Lasse es durch meine Nase und meinen Mund strömen, meine Lungen baden.

Und noch einmal ...

...

Es sollte mir helfen, mich besser zu fühlen ...

Aber es ist einfach nicht dasselbe.

...

Trotzdem ... Es ist nur eine dieser Sachen.

Kein Grund, sich aufzuregen.

Einfach weitermachen.

Seufzend stopfe ich das elende Ding zurück in meine Tasche. Wenn ich nach Hause komme, werde ich es zu den anderen legen. Aber es kann nach ganz hinten, an den Platz, den es verdient.

Der Nachmittag neigt sich dem frühen Abend zu und ein Hauch von einer Brise kommt auf. Ich atme tief ein und mir kommt ein Gedanke.

Ich könnte dich trotzdem sehen ...

Vor dem Sapphire Club ...

Wenn du nicht arbeitest ...

Wir könnten Freunde sein ...

Ich lasse mir das im Kopf durch den Kopf gehen.

Freunde?

?

Ja, Freunde.

Das werde ich versuchen.

Und ich werde eine andere Schlampe finden, die für Chestnuts Betrug und Falschheit bezahlen muss.

Dann werde ich mich besser fühlen.

***
[image: ]


	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel Vier – Klempner
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Ich sehe meine Nachrichten durch: James.

Treffpunkt, wenn du fertig bist: Café – Name: Rubys Straßencafé

***
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Als ich wieder im Café ankomme, finde ich James, Michael und Jenny an einem Tisch. Eine Schar anderer Frauen hat sich Stühle dazugestellt. Die Frau hinter der Theke scheint hin- und hergerissen zu sein zwischen der Zufriedenheit über den Kundenandrang und der Missbilligung darüber, wer diese Kunden sind.

Tief ins Gespräch vertieft, bemerken sie nicht, wie ich hereinkomme, aber ich schnappe mir einen Stuhl und setze mich neben Jenny, die zur Seite rückt, um mir Platz zu machen.

Die Nutte mit dem Glitzerkleid ...

?

Ach, ja ...

Lorelei ...

... mit einer Zigarette zwischen zwei Fingern, bläst Rauch aus und nickt mir anerkennend zu. »War es noch eine? Der Chirurg?«

»Ja.«

Die Frauen zischen und murmeln. Loreleis Lider senken sich, und sie schaut für einen Moment weg, beißt sich auf die Lippe. »Schlimm?«

»Sehr. Was können Sie mir sagen?«

»Wer war sie? Die Frau, die ermordet worden ist.«

»Man hat noch keinen Namen für sie.« Ich sehe in die Runde. »Ich schlage vor, Sie alle halten nach einer aus Ihren Reihen Ausschau, die nicht auftaucht, wenn sie es sollte. Sagen Sie mir Bescheid.«

Weiteres Gemurmel und Nicken. »Geht klar.«

»Wird gemacht.«

Ein paar von ihnen greifen nach ihren Handys, tippen auf Messenger-Apps oder sprechen leise hinter vorgehaltener Hand.

Loreleis Augen glänzen feucht. »Hätte jede von uns sein können.«

»Nein«, sage ich. »Nicht jede von Ihnen. Er hat es auf einen bestimmten körperlichen Typ abgesehen ...« Ihr Blick wandert zu meinem. »... Sportliche, gesunde Frauen. Sauber. Keine Drogen oder Rauchen. Kein Alkoholmissbrauch. Und es sieht so aus, als stünde er auf lange Haare.«

»Lange Haare?«

»Ja, lange Haare. Also, ich wiederhole: Was können Sie mir sagen?«

»Was tut er ihnen an?«

»Die Details kann ich Ihnen nicht geben. Gefahr von Nachahmungstätern ...« Ihre Augen weiten sich. »... aber Sie wollen nicht, dass es Ihnen passiert. Ich habe gerade ein weiteres Beispiel dafür gesehen, was er ihnen antut. Der Übergriff wird mit jedem Opfer extremer.«

Misstrauen verdunkelt wieder ihr Gesicht. »Das mit den Nachahmungstätern verstehe ich. Aber warum erzählen die Bullen Ihnen so was? Sie sind keiner von ihnen.«

»Nein, fast das Gegenteil, um genau zu sein. Aber ich ... habe spezielle Fähigkeiten. Die Polizei setzt mich als freien Mitarbeiter ein.«

Sie atmet ein und ihr Blick fesselt meinen. Mit hartem Gesichtsausdruck bläst sie mir den Rauch ins Gesicht. »Ich weiß, wer Sie sind ...« Ich unterdrücke den Drang zu husten oder den Rauch wegzufächeln. »... Und was Ihre Fähigkeiten sind.«

Dann bricht sie den Blickkontakt, entspannt sich und deutet mit einer Kopfbewegung zu Michael. »Er hat mir ein Foto von irgendeinem Typen gezeigt, den Sie suchen. Wer ist er?«

»Am Tag, nachdem die Frau unten im Park gefunden worden war, Susumu Takaki, sah ich ihn dort, wie er das polizeiliche Treiben beobachtete. Etwas an ihm machte mich stutzig.«

Sie legt den Kopf
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